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UO  S& Heinz Robert Schlette

{1
Die 1n der Frühscholastik entwickelten Gedanken über dıe Beschnei-

dung un: dıe J autfe SOWI1e den verpilichtenden harakter der Taufekönnen dıe Probleme, die dıe dogmatischen Grundlagen der heutigen1ssıon und Missıionswissenschaft betreiffen, gewiß nıcht lösen. Sie VCOI-
mogen für ine Lösung 1Ur Ansatze Pr bıeten, aber eben doch Ansatze,insotern S1e Prinzıipien un!: Eınsichten enthaäalt, die auf die Vater-
theologie zurückgehend nach W1€E VOT Gültigkeit beanspruchen mussen.
Diese uns immer noch als zutreffend und VO: emıinenter Bedeutungerscheinenden Grundlinien der frühscholastischen Tauflehre vermogen 1im
Hınblick auf die missıonstheologischen Probleme manche grundsatzlicheKlärung anzubahnen, VOT talschen Wegen WarmncnN und zugleich VOT
schwere theologische Fragen bringen, deren Beantwortung immer noch
aussteht.

Nach Hugosun Bernhards Lehre wurde die Taufe nach der
Auferstehung Jesu eingesetzt. Ihre LICUEC Kraft gegenuber der Beschnei-
dung gewınnt S1E Aaus der passıo Christi. Wer glaubt, übernimmt das
Heilszeichen der Taufe, indem die passıo Christi, 1n welchem Begriffdie resurrectio immer mıteinbeschlossen ist, sakramental mıtvollzieht
(Römer 6, 3—6) Der Zusammenhang VO  - 1SS102N un Tautfe ist Von
Mt her evıdent. Die Kxegese hat klar gezeıigt, dafß die Mission der
nıchtjüdischen Menschheit erst Von dem auferstandenen Jesus befohlen
worden ist, wäahrend Jesus S1€E VOr seinem Tod strengstens untersagt hat 4
Das Kerygma der Urgemeinde kreist immer wıeder das eine tunda-
mentale Heilsereignis, das S1e in geschichtlicher Dichte ertahren hat Der
gekreuzigte essias wurde VO  H Gott auterweckt un: U1n Kyrios der
Schöpfung gemacht 4

1SS10N ıst nach biblischem un patrıstischem Zeugn1s die Ausrufung(XNOVOOELV 48) der Heilsbotschaft Von Tod un Auferstehung Jesu unter
allen Voölkern mıt dem Zie1‚ überall Jesus NEUE chüler zuzuführen. Mit

Vgl ZMR 4 1958, Qa
Vgl JEREMIAS: Jesu Verheißung Jür dıe Völker. Stuttgart 1956

SCHMID: Das Evangelium nach Matthäus. München 390—397
H RENGSTORF: Die Auferstehung Jesu. Witten GEISEL-

MANN: Jesus der Christus. Stuttgart 1951
48 Vgl den Artikel VO  - FRIEDRICH 1m T heologıschen Wörterbuch LU Neuen
Testament, hrgb von KITTEL. IIL, 682—7.17

186



durch das28, 19 heißt WAÜNTEVOATE „Ma Jüngern”,
Geschehen der Mission sollen Menschen Jesus, dem erhöhten Messı1as,

das INNISEC Meister-Schüler-Verhaltnıs geführt werden. das aufruht
auftf der personalen Hingabe glaubenden Vertrauens Zael der 1Ss10N
1ST 1NC LICHES Bezıehung des Menschen Gott durch uüber un Jesus
dem Christus, 3080= tundamentale Umkehr des aNZCH Menschen-
WESCNS, der dıese zugleich menschliche Erfüllung erreicht Miss1-

ı11 Bekehrung, S1IC rührt das innerstie Wesen der menschlichen
Person S1C reicht die Mıtte ihres ase1ıns als frele, verantwortende
partnerisch dialogisch strukturierte Person geht biblisch gesprochen,

das NEUC Herz des Menschen (Kız Jer 31 33) 1ssıon ist
C1iIl Geschehen VO  ( durchgreifender In Anspruch Nahme des enschen,

S1IC 1Ur mıt großer dorgfalt un Behutsamkeit unternommen werden
darf.

Bei der Bestimmung der Verpflichtung ZUT Taufe berufen: sich Hugo
un Bernhard aut das Prinzıp der rechten Erkenntnis. Nach ihrer Me1-
nNuns muß sich taufen Jassen, WCTLT die Botschaft gehört hat Wir sahen abh
VON dem zeitgeschichtliıchen Horıizont der diese Denker C1NCIN heute
kaum verstehbaren Schlufß verleıtete Dann bleıbt die rage Was heißt

die Botschaft horen Ist etitwa jeder der etwas VO Christentum
horte, verpflichtet, siıch taufen lassen? Die Antwort MUu offenbar
negatıv ausfallen. Schuldig wird UL, WT Aaus Verachtung die Taute ab-
ehnt, nıcht Wer sıch schlechthin Unwissenheit behindet

In unseTrer eit ist dıe rage mıiıt erneuter Dringlichkeit tellen
Wann C1IN ensch ZU Empfang der Taufe verpilichtet SC1I Wenn WITL

die heutige eltlage denken sehen W1I den Tatbestand dafß die
Menschen das Christentum WAar berall mehr oder WECNISCI kennen
WCNN schon nıcht durch die Missıon, doch wen1igstens durch die moder-
18101 Publikationsmittel Presse, Funk, Fılm, WIC vergleichsweise der urch-
schnıttseuropaer den Buddhismus oder siam kennt doch auf Grund
solcher „Kenntnis” tuhlt INAan sich miıt Recht keineswegs ZUrTFrC Taute VCI-

pflichtet. Eine solche Kenntnisnahme kann unmöglıch ernsten
Entschlufß verpflichten. Der alttestamentliche Mensch, un auch der (sr1e-
che, würde erschrecken, horte e 9 WIC jer der Begriff „Erkennen“ g‘..
braucht wird.

Wann NDWA aber dann dıe Verpflichtung ZUr Tauftfe ein? An das
Prinzip der frühscholastischen Theologie anknüpfend, muß die Antwort

Die lateinische Übersetzung „docete“ simplihiziert den eigentlich gemeınten
1nNnn. (Vgl RENGSTORF Kıittelschen Wörterbuch 392—465.) Für die
Missionswissenschafit hat T[ HOMAS OHM auf die Wichtigkeit des SCHAUCHN Ver-
standnisses VO Mt 28, 19 hingewiıesen. Vgl den Artikel „Mission” VOoO  w TI OHM

KÖNIG: Religionswissenschaftliches (WVörterbuch. Freiburg 1956, 544— 546
U Für die Fragen des Personalismus VvVverweıiısen WIr l1er NUrTr auf ZWCC1 wesent-
liıche Schriften: BUBER, und Du In Die rı]lten her das dıalogısche
Prinzip. Heidelberg 1954, 5—121; (JUARDINI: (WVelt un Person. Würzburg
1950
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lauten Wer entsprechend SC1INECT geıistıgen Möglichkeiten für S1C] dıe
Gültigkeıt un Wahrheıt der ıhm verkündıgten christliıchen Botschaft
eingesehen hat un SIC glaubenden Sich Überlassen vollzıeht mufß das
Zeichen der Taufe sich geschehen lassen Wer der erkannten Wahr-
heit wiıidersteht indem sıch der Taufe entzieht wırd schuldig 51

Damıt die Ablehnung der Taufe schuldhaft wırd MU: S1C ebenso echt
SC1H WIC die UÜbernahme der Tautfe mıiıt Ernst geleistet werden muß hne
das echte Überzeugtsein VO  w der Wahrheıt der christlichen Botschaft
dürite sıch nıemand taufen lassen Wer glaubt wird getauft Nıicht
glauben biblischen Sınn SEIZ OTAaUS, da{fß die Botschaft als solche
rechter Weise gehört dann aber abgelehnt wurde Eın Mensch WIT  d
getauft weıl glaubt nıcht damiıt glaubt Ziel der praktischen
Missionsstätigkeit muß SC1N den Menschen die rechte Entscheidungs-
sıtuatıon hineinzuführen un iıhm helfen angesichts der wirklichen
rage riıchtig entscheiden Vorausgesetzt ist be1 diesen Überlegungen,
dafß dıe Erwachsenentaufe un: ıcht die Kındertaufe den eigentlichen
Vollzug dieses Sakramentes darstellt WIC die Schrift allen
einschlagıgen tellen lehrt Die besondere Bedeutung, die die Kıirche be1
der Taufe unmündiıger Kinder den Paten zum16t zeıgt WIC schr S1C

der Wiıchtigkeit der freien Glaubensentscheidung reifen, CI -

wachsenen Menschen 1ı Prinzip festhält
Es wırd ersichtlich, da{fß Missionsmethoden, die die freie Entscheidung

oder die Echtheit der Entscheidung nıcht geradezu bewußt anstreben un:
heraustordern abzulehnen sınd Ziü den grundlegenden Aufgaben der
1Ss10N gehort jeden Menschen SC} einmalıgen Verantwortlich-
keit mıiıt der wahren Botschaft Jesu konfrontieren echte Zustim-
Mungs oder echte Ablehnung hervorzurufen Man kann heute den Eıln-
druck daiß nıcht HUr die echte Zustimmung 11UTr och selten
geleistet da{fß vielmehr auch die echte Ablehnung vereinzelter
wird das bedeutet dafß sıch kaum noch ereıgne daß C1inNn Mensch

VOoOr die wesentliche rage gera Missıonstheologie un -praXıls stehen hıer
VOTr schr ernsten Problem, das noch Jangst ıcht genügend Be-
achtung gefunden hat Es geht nıcht WENISCI als die Frage,
ob das Zentrale des christlichen Kerygmas heute tatsachlich verkündet
wird da{ß imstande 1St 11© tiete Entscheidung herauszufordern

Von dem Widerstand51 In der Litanei ZU Heıligen Geist betet dıe Kırche
wıder dıe erkannte Wahrheıit erlöse uns, Heılıger Geist Diese Bitte annn
neben vielem anderen auch dem 1nnn verstanden un: vollzogen werden, den

VOo  5 der Situatıon der mi1issıion1ıerenden Kırche au erhält
Vgl Hucos Kapiıtel De SAcr I1 455 SS Der Godex

betont Ca 762 mıt esonderer Eindringlichkeit Ex vetiust1sSsımo Ecclesiae
INOTE NECMO sollemniter baptızetur 11151 SUUIMM habeat quatenus Hher1 possıt pad-
trınum

Vgl ZUr Frage der Verkündigung die Nıchtchristen heute IH. HM, Von
der Umkehr, der Mission und der Missionswissenschafft. In ZM  Z 4 ’ 1956,
257—9265
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Wır greif'en nunmehr ugos Lehre von dem „medium tempüs“ auf,
in welchem Beschneidung un Taufe ZUT Zeıt des geschichtlichen Über-

VOo einen ZU. anderen Heilszeichen gleichzeitig nebeneinander
guültig gEWESCH sind. Damıt für einen Menschen die UÜbernahme der
Taufe ZUTr Pflicht werde, MU: den Sınn des Evangeliums wirklich
hörend VETNOININCIL en un ZU1I Überzeugung VO'  - seiner Wahrheıt g'...
ang se1In. Dies innerlich vollziehen, geht 1n einem Prozeß VOr S1
der nıcht chnell un unüberlegt ablaufen kann un: darf, sondern eit
un uße braucht. So erg1ıbt sich A4U> dem Vorgang der Mıssıon VO  ’ selbst
eın formal-ähnlicher Zustand, W1€e Hugo ıhn geschichtlıch gegeben sıeht,
als iın den Geltungsbereich der Beschne1idung hineın das NECUEC Zeichen
der Taufe einbricht.

Die ormale AÄAhnlichkeit der VO  e Hugo charakterisıerten Sıtuation
besteht darın, daß 1n der eıt der Missıonierung 1n eiınem nichtjüdiıschen
Bereıch ort wel heilsgeschichtlich möglıche Stutfen oder Staände antreiff-
bar sıind: der Staftfus naturae und der status gratiae. Der erste dauert noch
fort,; geht aber seinem Ende, seiner Erfüllung entgegen; der status

gratiae begıinnt, sıch weıter auszudehnen un festigen. Der status

eg1s des Judentums ist als Durchgang ZU. Christentum ıcht ertorder-
lıch, das hatte der Streit 1n der Urkirche durchgesetzt. urch die Verkuün-
ıgung des Evangelıums ist der STAatus naturae ebenso überholt un Salt-
geworden w1e seinerzeıt die Beschneidung. Er behalt se1ne schwer be-
stimmbare heilsgeschichtliche Geltung, die zweitellos nıcht 1U negatıv
gewerte werden kann, sondern auch eıinen 1m Grunde guten, weıl DEO-
videntiellen Sınn hat Der status naturae hat diese Geltung WarTr mıt
der Ankunft des Neuen verloren; aber C gılt dennoch für jene Men-
schen, die ıhm ın bester Überzeugung ach w1e€e VOT treu sind ahnlich
WI1E Hugo sıch für dıe Beschneidung dachte Mıiıt Bernhard dürten WITLT
hinzufiügen, dafißs 11UI Gott beurteilen kann, wieweıt das Nichtchristliche
seine heilsgeschichtliche Sendung un Geltung auch ach der Verkün-
digung der Frohbotschaft behält Hugo VO  » St Vıktor hat die Meınung
ausgesprochen, dıe dreı heilsgeschichtlichen Status folgten einander nıcht
NUur zeıtlıch, sondern hatten auch nebeneinander Bestand dıe gesam(te
Geschichte hindurch D

Aus der formalen Ahnlichkeit der UÜbergänge folgt, daß die Hın-
wendung aus dem nichtchristlichen Bereich ZU Christentum ihrer W e-
sensstruktur nach 1U angsam un: allmählich geschehen kann, mıt Mußfße
und Ruhe, 1n einem ernsten Prozeß der Reifung un eindringenden
Erkenntnis, der nıcht 1n Hast un: Schnelligkeit geschehen darft d Ent-

De SACr I! 87 E: 313 „Ista trıa SCHNCIA homınum (gemeınt sınd paganı,
Judaei, Chrıistianı, Anm.) b in1ıt10 NUNQUAMM ullo tempore defuerunt.“ Vgl

SCHLETTE, Heilsgeschichte und Missıon. kın Beıtrag AL Missionstheorie
nach Hugo VO St Viktor. In ZM  z 41, 1957,
55 Von Psychologen un!: Philosophen wiırd heute sehr stark darauf hingewiesen,
daiß ZUTF Erlangung der menschlichen Selbstfindung und Reite der Muße und
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sérechenci ciürf en auch dıe M.issioni‘erenden nıcht mif ‘Ühfuh'e‚— Indis-
kretion un:! Aufdringlichkeit die Nıchtchristen herantreten. Hugospra Von IN0Ora un „gravıtas” und wandte sıch energisch das
„subito“ un „praecipitanter”. Die Wiıchtigkeit un Würde einer solchen
Entscheidung W1€E der Bekehrung un des Sıch-taufen-Lassens verlangen
eine Miss1ionsmethode, die VO  - Geduld, Warten-können un Weisheit
gepragt ist, W1e WIT S1€e be1 Hugo VO  e St Vıktor 1n reiter Eınsıcht —_
gedeutet iinden Dazu gehört auch, dafß WITr den Nichtchristen ıcht
unnotigerweise schwer machen, den Weg ZUT Taufe gehen, indem WITr
eine bestimmte geschichtliche Orm des Christentums mıiıt dessen Wesen
verwechseln un identihfizieren.

Weder der nspru des Christentums auf dıe Fülle der Wahrheit
och der Ernst des Missionsbefehls werden bei der Forderung nach
„mora et gravıtas” übersehen, 1m Gegenteil, S1e werden tiefer un rich-
tıger, zugleich bıblischer un: patrıstischer verstanden. Damiıt geschieht
ine1ns auch 1nNe Würdigung der nıiıchtchristlichen Religionen un: des
nıchtchristlichen Menschen überhaupt, die allseitiger und deshalb wahrer
ist als die allmählich überwundene Meinung, die abgesehen VO  b ein-
zelnen Ausnahmen unter den vielen „Heiden“ NUFr Schlechtigkeit un:
Verderbnis gelten lassen ıll o Eın olcher Übergang ZU Christentum

der Sammlung bedarf. Dies gılt ber erst recht dann, WeNN nach chrıistlicher
Überzeugung dıie wahre Selbsthndung des Menschen 11UTE gelingen kann, WCNN
der Mensch den ınn se1ines ase1ıns 1n Gott un Jesus Christus begreift. Wir
CNNCN 1UT:!: (GUARDINI, Die Annahme seiner selbst. In Christliche Besinnung.Würzburg 5—830; FR. LEIST, Kultus als Heiulsweg. SalzburgDErRS (Wäre ıch eın Mensch Sammlung und Zerstreuung Muße uUN: ult
Nürnberg 1956; PIEPER: Mufe UN Kult München 1949; E: OHM uhe und
Frömmigkeıt. öln und Opladen 1955 Sıehe auch HERRIGEL: Len ın der
Kunst des Bogenschießens. München-Planegg VO  - DÜRCKHEIM-MoNT-
MARTIN an uUuN dıe Kultur der Stılle. München-Planegg 1950

Vgl KARRER: Das Relıgziöse ın der Menschheit und das C hrisiefitum.
Frankfurt Ekstatische Konfessionen, gesammelt Von MARTIN BUBER.
Berlin I HOME: Es g1ıbt ”nele Relıgıonen . ber dıe absolute Wahrheit
des Christentums. Frankfurt a. M 1953; TIH OHM Die Gebetsgebärden der
UVJölker UN: das Christentum. Leiden 19485 DERS.: Die Liebe Gott 2n den
nıchtchristlichen RKelıigionen. Die JT atsachen der Religionsgeschichte und die chrıst-liche Theologie. Krailling VOTr München 1950 BRUNNER WIT: dem Anlıegendes letztgenannten Buches Vo  &] I HOMAS O HM nıcht gerecht, wenn ın seinem
Werk Die RKRelıgion (Freiburg 1956 azu bemerkt: „Auf das geistige Momentin der Religion geht auch die Tatsache Zurück, daß immer un! überall einzelnedie ungenuüugenden Formen und die alschen Lehren iıhrer überkommenen Reli-gıon durchbrechen vermochten un sıch ber diıe Liebe der Dankbarkeit hinauseiner selbstlosen Liebe Gott erhoben.“ A > SÖ vgl auch die Bemerkungauf 54 desselben uches.) Das Werk VO  w OHM weıst doch nach, dafß keines-falls Nur „einzelne“ dıe echte, personale Gottesliebe erreıcht haben un daßdiese angeblichen Einzelnen ihre relig1öse Erfahrung keineswegs als eın Spren-

f ZcCnN „ungenugender Formen“ un „falscher Lehren“ verstehen und vollziehen,sondern eben aus der Mitte ihres jeweiligen Glaubens heraus. Die religions-
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Muße un Ruhe entsprıcht aber auch dem christlichen Selbstverständ-
nN1S, insofern die Sicherheit 1n der Glaubensüberzeugung Geduld un
Warten ermöglıcht, wahrend sıch _hinier aktivistischer Hast sehr oft
Haltungen WI1Ee ngst, Unsicherheit, Flucht 1n die Aktion, Nıcht-sehen-
ollen der eigentlichen Gefährdungen, Selbsttäuschung gegenüber den
eigenen Fehlern verbergen.

Betrachten WITLr noch die missıonstheologische Bedeutung, die sıch
für unseren Gedankengang der patrıstischen re VON der Rettung
ohne die Aaktuelle Taufe NUur durch den Glauben, die WIT 1m Anschlufßß

Hugo un: Bernhard dargelegt aben, erg1bt.
Wer ohne seine Schuld ungetauft bleıbt, kann gereite werden durch

den Glauben bzw. durch se1ın Verlangen nach dem Glauben un: der
Wahrheıt überhaupt. Irotz der starken Betonung der Notwendigkeıt
der Taufe ZU eıl begegneten WITLr be]1 den beiden I'heologen der
ruhen Scholastik einer mindestens ebenso starken Hervorhebung der
Heilsmöglıchkeiten ohne dıe Taufe Unsere Frage, WAaS mıt jenen ıcht-
chrısten sel, dıe nıe aktuell oder nNn1€e ernstlich mit dem Evangelıum kon- m T

frontiert wurden, konnte 1m 12 Jahrhundert in dieser OoOrm iıcht Hc=
stellt werden. Dennoch aßt siıch VO  - den Prinzıpjen jener I'heologen Aaus

aScCNH, dafß die Lehre VO  H der Möglichkeit des Heıiles ohne aktuelle
Taute 1m weıtesten Sinn interpretiert werden muß, dafß auch für jeden
„Nichtchristen“, der seiner Überzeugung nach gut lebt, die sıchere Aus-
sicht auf Rettung besteht.

111

Wenn WITr zusammenfassend die missionstheologische Auswertung des
dogmengeschichtlichen Befundes be1 Hugo VO  $ St. Viktor und Bernhard
Von ('lairvaux überblicken, mussen WIT mıt einerk rage schließen, die
freilich ungelöst bleiben muß

1ss10n ıst die Verkündigung des einen Heilsgeschehens VO  > 'Tod un
Auferweckung des Messıas Jesus. Der Vorgang der Hinführung zum
Glauben den Gott, der solche LEYOÄELO Apg 27 11) 1n der Geschichte
gewirkt hat, verurteilt nicht, sondern würdıigt auch das lte und
eröffnet in Mußflße un Geduld die Wege ZU Neuen. Wer ZUT Über-

geschichtliche Tatsache der Liebe Gott beı allen Völkern liegt Vnicht bioß
1n dem Phänomen, dafß halt überall TOLZ der „heidnischen“ Verderbnis auch
{romme Menschen gebe, sondern gerade darın, da 881 den Weisen der VCI-

schiedenen Religionen Gottesliebe echt verwirklicht werden annn und verwirk-
lıcht ist. Damiut wird die Frage nach einer heilsgeschichtlichen Würdıigung des
Status der nichtchristlichen Religionen, die Frage nach ihrem posıtıven provıden-
tiellen Sınn und ıhrer relativen Gültigkeit aufgeworfen, w1e S1€e schr deut-
lich von NIKOLAUS VO  Z CUES empfunden wurde. In diıeser Problematik ware  n
auch ıne Beschäftigung miıt KARL BARTH empfehlenswert. Vgl DARTH: ırch-
lıche Dogmatıik E Zürich 304— 397 Gottes OÖffenbarung als Auf-
hebung der Religıi0n.)
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ın ErSANSCNHNC, ıhm zugesprochene BotschaftZCUSUNS gelangt die
VOII Jesus dem Christus SC1 die Heilsbotschaft (Gottes schlechthin MU:
sıch ekehren un: ZU Zeichen für SCINCNHN Glauben tautfen lassen, be1
welchem Geschehen Mysteriıum des Sakramentes bereıts der Herr-
ichkeit des erhöhten Christus anteılıg WITr  d Wer der erkannten Wahr-
heit widersteht un dıie Tauftfe blehnt wird schuldig; wWwWer ohne Schuld

aus welchem Grund auch ıcht ZUr. Taufe gelangt darf
trotzdem die Rettung erwarten

Wenn diese Ihesen richtig sınd ergeben S1C]  h daraus JENEC olgerun-
SCH, die der Frage führen die Schlufß aufgeworfen werden coll
Zunaächst 1st aAaSCH da{iß dem Geschehen das WILI mı1t dem relatıv
JUNSCH Namen „Missıon benennen ıcht T1Mar die Rettung der
Seelen geht denn g1ibt auch ohne die Miıssıon und ohne die Taufe
hınreıichende Möglıchkeiten, das eıl erlangen Wenn also dıe Ket-
tung der unsterblichen Seelen Y Was biıblisch gesehen nıchts anderes
heißen kann als dıe Bewahrung der einzelnen menschlıch personalen
Wesen für das eschatologısche Königtum Gottes, nıcht das PTIMATC, C111-

Z15C, wichtigste und vordringlichste Anlıegen der christlichen 1Ss10nN
SC1IMN kann 1eg dann der Sınn der Mission 57%

S0 richtig bleibt, da{fßß dıe 1ssıon jeden einzelnen ı die Sıtuation
der Entscheidung für oder die Offenbarung Gottes Jesus dem
Christus bringen MU!: lıegt doch der Sınn dıeses Anspruches zuletzt
ıcht der Sıcherstellung des Seelenheils des einzelnen Menschen
1eg auch nıcht der Gründung der Kırche die der Sıch taufen-
Lassende notwendig hineingeräat Die Seele kann ohne Taufe gerette
werden WOZU bedart da der Einpfllanzung der Kıirche? Denn Henbar
1st doch dıe Kirche ıcht Selbstzweck nıcht VO  5 der finıs
Endzıieles noch 1sSt S1IC etwas Vollkommenes, Vollendetes Die Alternatıve

Rettung der Seelen anzung der Kırche“ ertalßt das KEigentliche
nıcht (— abgesehen davon dafß S1C Sar keine echte Alternative abgibt!)
So sehr die Mıssıon mıt personalen Entscheidung tun hat,
schr der 18Ss10N wieder Kirche sıch bildet der Sınn der
1ssıon mu anders, tiefer verstanden werden.

Joachıim Jeremi1as sıecht den Sınn der Mıssıon darın, da{f(ß ıhr das
hereinbrechende Eschaton sıch realısıeren begınne „Die Erstlinge der
Heıden sind Zeichen Angeld der Erfüllung, Vorausgabe der endzeit-
lıchen Vollgabe Ebenso WIC die Rechtfertigung, der Geist die Kindschaft
die Tischgemeinschaft des Abendmahls Gnadengaben (xottes sınd für die
eıt des artens auf dıe Vollerfüllung, S sınd auch die Heiden die
Gott der Kirche Jesu Christi zutührt Dıe Missıon 1StT C Stück
ID fü L1u > 1atbeweıs (Gottes für die Inthronisatıon des Men-
schensohnes, sıch schon 16  Z realisıerende Eschatologıe
Sıe 1St Mitwirkendürfen der gynadenweise geschenkten Vorweggabe
57 ber den Streit den Missionsbegriff intormiert schr bequem SEUMOIS
Vers uN definıtion de l’ Actzunte Missıonnaire Schöneck/Beckenried 1948
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der Stun‘de des Goftesheils, das —]es 25 "schildert: DieA Heiden am Tische
Gottes £e1mM eiılıgen Mahl v 6) die Hülle über ihren Augen zerrıissen
(v der Tod vernichtet auf ew1g (v 8)“ 9 Der Einbruch des eschato-
ogischen Könıgtums (Gottes wird durch dıe Mıssıon andeutend bezeugt
In der Rıchtung dieser ese scheint die rage beantwortet werden
mussen; bıs das mıiıt der erforderliıchen Klarheıit geschehen kann, ist och
manche Vorarbeit eıisten.

So bleibt uns für jetzt das Nachdenken auigetragen; dıe Flucht VOLr

der rage hılft niemandem. Wir mochten mıiıt der weısen Erkenntnis
eines Philosophen schließen, die 1n anderem Zusammenhang KEeSPTO-
chen dennoch auch für dıe T heologiıe zutri{fft: ‚J6 mehr WITr uns der
Getahr nahern, heller begınnen die Wege 1NSs Rettende euch-
ten, fragender werden WIT. Denn das Fragen ist dıe Frömmigkeit
des Denkens“ 9

EREMIAS: Jesu Verhei:ßung ür dıe Volker. Stuttgart 1956,
HEIDEGGER: Dıie Frage nach der Technik. In Die Künste ım technıschen

Zeıtalter. München 1956,

PAN  MU. UND ISLAMMISSION

UO:  S Andreas Vaıllanyı
Motto „Her house W as Out of doors

KEATS: Meg Merrtıilhes

Die arabische Machtentfaltung wurde 1n den etzten Jahren durch die
Erfolge der Unabhängigkeitsbewegung 1n Nordafriıka gestärkt. Nach
Libyen wurden Marokko un!: J unes:en frel. Die Selbständigkeıit AT
gerı1ens ist ıne rage der Zeit1 Seiner geschichtlichen Tradition ent-
sprechend ist der siam 1n diesen Auseinandersetzungen das Kampf-
mittel, gehartet als Reaktion auf die nationalistische un kolonıiale Kir-
chenpolitık. Der Kampf ist besser orchestriert 1m Sentimentalen als 1mM
Konstruktiven, 1m Negatiıven als 1m Posıtıven. Dadurch erhalt die
missionsfeindliche Auffassung VO  - der Unbekehrbarkeıt der Muslıme
CIn Argument. Schon VOrTr Jahrzehnten wurde diese Auffassung 1n
dem magistralen Pastoralschreiben Mgr Vielles, des großen Bischofs VO  w

Marokko, als unchristlich zurückgewlesen ?2. Trotzdem dıent S1e immer

Vgl ENNEDY: The Algerıan Crisis, 1n mertrıCca VO 1957 GE
Lettre AauU.  q Communautes de la Mission de France. In Informatıons Gatholıques
Internationales 1958

meınen Artikel: Un Aocument DOUT U’hıstoire de l’Eglıse Maroc Francaıs
(La lettre pastorale de Mgr. Vielle du fevr. In NZ  Z 71 1951, 999—3029.
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